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Nach Covid muss es grundlegende 
Veränderungen in unserer 

Gesellschaft geben
– ein Aufruf –

Vermutlich sinnen wir derzeit alle 
oft darüber nach, was unsere neuen 
Erfahrungen in dieser Pandemie für 
uns und unsere Nachkommen viel-
leicht doch Gutes und Hilfreiches 
hervorbringen könnten.

Der global denkende Soziologe Mike 
Davis, Verfasser mehrerer schon 
früh vor Viren warnender Bücher, 
stammt aus einer Metzgerfamilie 
und hat selbst längere Zeit in der 
Fleischindustrie gearbeitet. In sei-
nem kurzen Text „Covid 19 ist erst 
der Anfang“ beschreibt er das Ver-
halten von Viren (welches auf Wi-
kipedia in einem kurzen Video sehr 

anschaulich erlebt werden kann) fol-
gendermaßen:

„Die meisten Lebewesen reprodu-
zieren sich langsam und sorgsam. 
Viren hingegen reproduzieren sich 
extrem schnell und ziemlich unsorg-
fältig. Sie sind wie ein Kopiergerät: 
Sie dringen in ihre Wirte ein und 
kapern deren Zellen, um damit ihr 
eigenes Genmaterial zu kopieren, 
aber bei diesem schnellen Kopieren 
passieren ständig Fehler. Das nennt 
man Mutation. So entsteht eine un-
glaubliche Anzahl an Virusvariati-
onen. Die meisten davon sind völ-
lig bedeutungslos. Aber einige ha-



C
hr

ist
en für gerechte

CGWW
ir tschaftsordnung 

e.
V.Seite 2	 Rundbrief 21/1 Mai 2021

ben gefährliche Eigenschaften. Zum 
Beispiel Impfstoffresistenz. Oder eine 
leichtere Übertragbarkeit, wie das 
im Februar mit einer Mutation des 
Coronavirus geschah.“

Und er benennt sehr eindrücklich die 
kapitalistische Wirtschaftsweise – 
z.B. in der Massentierhaltung, Über-
fischung der Meere, in kunstgedüng-
ter Erde, Monokulturen, der Zerstö-
rung der Regenwälder –, aber auch 
das globale Bevölkerungswachstum 
als Ursachen für die Ausbreitung von 
Pandemien: „Mehr Körper auf we-
niger Raum bedeuten mehr Chancen 
für die Entstehung von Mutationen 
oder Hybridviren und für ihre Ver-
breitung, egal bei welchem Virus.“ 
„Die Geschichte des Kapitalismus 
ist die Geschichte der Entstehung ge-
fährlicher Viren … Wenn man Viren 
den Garaus machen will, muss man 
auch verstehen, wie sie zum Men-
schen kommen. Und da werden die 
Fragen der politischen Ökologie und 
der politischen Ökonomie zentral.“ 
Derzeit handele es sich um die „Zer-
störung funktionierender Agraröko-
systeme … durch Agrarbusiness.“

Und: 2005 hätten 1 Milliarde Men-
schen in Slums gelebt, heute seien 
es 1,8 Milliarden. Dafür müssten Lö-
sungen gesucht werden: „Die Kon-
trolle über die Urbanisierung der 
Welt ist ein wesentlicher Teil der Lö-
sung. Es braucht eine Machtverschie-
bung hin zu den kleinen Produzen-

ten und den Arbeitern in der Land-
wirtschaft.“ Es sei klar, „dass man 
Katastrophen nur abwenden kann, 
wenn man ökonomische Macht de-
mokratisiert … demokratische Ei-
gentümerschaft vergrößert, was nicht 
dasselbe ist wie staatliche Eigentü-
merschaft. Und das beginnt damit, 
dass man wichtige öffentliche Insti-
tutionen bewahrt.“

Wie so etwas verwirklicht werden 
könnte, dazu haben viele Gruppierun-
gen, etwa unter dem Stichwort „So-
lidarische Ökonomie“, schon Weg-
weisendes erarbeitet. Franz Groll 
z.B. von der Akademie Solidarische 
Ökonomie fordert: „In Zukunft darf 
nur noch Arbeitsleistung (körperli-
che und/oder geistige) entlohnt wer-
den, für Kapital in jeglicher Form 
darf es keine Gewinnausschüttung 
mehr geben.“

Und auch Kulturschaffende wie z.B. 
der ehemalige Strafverteidiger Fer-
dinand von Schirach oder der Litera-
turwissenschaftler Joseph Vogl bewe-
gen diese existentiellen Fragen. Von 
Schirach z.B. fragte am 30.3.2020, in 
einer Situation, in welcher das Kri-
terium Systemrelevanz bereits Kon-
junktur hatte: „Warum sollten wir 
nicht endlich ein für alle Mal fest-
legen, dass wirtschaftliche Interes-
sen stets und an jedem Ort der Welt 
hinter den universellen Menschen-
rechten zurücktreten müssen? Wir 
haben gesehen, wozu unsere Länder 

in der Lage sind, wenn es darauf an-
kommt – genau jetzt ist der richtige 
Zeitpunkt.“ (In „Trotzdem“ zusam-
men mit Alexander Kluge)

•	 Die Unterzeichner*innen sind da-
von überzeugt, dass wir Not- wen-
dend über das herrschende Sys-
tem der gesellschaftlichen Eigen-
tums- und Machtverteilung nach-
denken und dieses dann auch ver-
ändern müssen.

•	 Die Not-wendenden großen Ver-
änderungen scheinen uns vor al-
lem durch solche der Eigentums-
ordnung und des Finanzsystems 
als den Zentren der gesellschaft-
lichen Machtverteilung möglich.

•	 Angesichts der bestehenden Eigen-
tumsverhältnisse wird ein solches 
Umdenken nur durch die Macht 
und Mehrheit der Nicht- und der 
wenig Besitzenden (der „99 %“) 
möglich werden. Mit diesem Auf-
ruf möchten die Unterzeichnen-
den möglichst viele von Ihnen er-
reichen.

Das sind für viele von uns sehr 
weitreichende, vielleicht utopische 
Gedanken und Forderungen. Aber 
wann, wenn nicht jetzt sollten wir 
umdenken?

Gezeichnet am 28.1.2021,  
Ruth Priese (Berlin), Christa 

Maria Bauermeister (Hildesheim), 
Margit Geilenbrügge (Dortmund) 

Rainer Hanemann (Jena)
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Marktwirtschaft ohne 
Kapitalismus 

Buchvorstellung und CGW-Mitgliederversammlung

doch ein Leib sind: so auch 
Christus.

Denn wir sind durch einen 
Geist alle zu einem Leib getauft, 
wir seien Juden oder Griechen, 
Sklaven oder Freie, und sind 
alle mit einem Geist getränkt.

Denn auch der Leib ist nicht 
ein Glied, sondern viele. Wenn 
nun der Fuß spräche: Ich bin 
keine Hand, darum gehöre ich 
nicht zum Leib!, gehört er des-
halb etwa nicht zum Leib? Und 
wenn das Ohr spräche: Ich 
bin kein Auge, darum gehöre 
ich nicht zum Leib!, gehört es 
deshalb etwa nicht zum Leib? Wenn 
der ganze Leib Auge wäre, wo blie-
be das Gehör? Wenn er ganz Gehör 
wäre, wo bliebe der Geruch? Nun 
aber hat Gott die Glieder eingesetzt, 
ein jedes von ihnen im Leib, so wie 
er gewollt hat. Wenn aber alle Glie-
der ein Glied wären, wo bliebe der 
Leib? Nun aber sind es viele Glie-
der, aber der Leib ist einer.

Das Auge kann nicht sagen zu der 
Hand: Ich brauche dich nicht; oder 
wiederum das Haupt zu den Füßen: 
Ich brauche euch nicht. Vielmehr 
sind die Glieder des Leibes, die uns 
schwächer erscheinen, die nötigsten; 
und die uns weniger ehrbar erschei-
nen, die umkleiden wir mit besonde-
rer Ehre; und die wenig ansehnlich 
sind, haben bei uns besonderes An-
sehen; denn was an uns ansehnlich 
ist, bedarf dessen nicht. Aber Gott hat 
den Leib zusammengefügt und dem 
geringeren Glied höhere Ehre gege-
ben, auf dass im Leib keine Spaltung 

sei, sondern die Glieder einträch-
tig füreinander sorgen. Und wenn 
ein Glied leidet, so leiden alle Glie-
der mit, und wenn ein Glied geehrt 
wird, so freuen sich alle Glieder mit.
Ihr aber seid der Leib Christi und 
jeder Einzelne ein Glied.
Ein schönes Bild für unsere Gemein-
schaft hier in den CGW (und auch in 
anderen Vereinigungen), aber auch 
darüber hinaus. Wenn wir nun die-
sen Leib mit seinen Gliedern betrach-
ten, ist es selbstverständlich, dass 
alle Glieder mit dem versorgt wer-
den, was sie zum Leben brauchen.
Das auch in der Gemeinschaft aller 
Menschen sicher zu stellen, wäre 
Aufgabe des Wirtschaftslebens – und 
da gibt es noch viel zu tun.

Vorstellung des neuen Buches von 
Werner Onken:  -> „„Marktwirt-
schaft ohne Kapitalismus – Von 
der Akkumulation und Konzent-
ration der Wirtschaft zu ihrer De-
zentralisierung““ auf Seite 6

Unsere für den 16.-17. April geplante 
Tagung musste leider abgesagt wer-
den. Statt dessen haben wir zu einem 
Online-Treffen eingeladen: Werner 
Onken stellt sein Buch Marktwirt-
schaft ohne Kapitalismus vor, da-
nach treffen wir uns zur Mitglieder-
versammlung.

Begrüßung und Impuls: Wir 
sind durch einen Geist alle zu 
einem Leib getauft, der viele 

Glieder hat.
Aus dem 1. Brief an die Korinther, 
12, 4-27: Es sind verschiedene Ga-
ben; aber es ist ein Geist. Und es 
sind verschiedene Ämter; aber es 
ist ein Herr. Und es sind verschiede-
ne Kräfte; aber es ist ein Gott, der 
da wirkt alles in allen. Durch einen 
jeden offenbart sich der Geist zum 
Nutzen aller.

Dem einen wird durch den Geist ein 
Wort der Weisheit gegeben; dem an-
dern ein Wort der Erkenntnis durch 
denselben Geist; einem andern Glau-
be, in demselben Geist; einem an-
dern die Gabe, gesund zu machen, 
in dem einen Geist; einem andern 
die Kraft, Wunder zu tun; einem an-
dern prophetische Rede; einem an-
dern die Gabe, die Geister zu unter-
scheiden; einem andern mancher-
lei Zungenrede; einem andern die 
Gabe, sie auszulegen. 

Dies alles aber wirkt derselbe eine 
Geist, der einem jeden das Seine zu-
teilt, wie er will.

Denn wie der Leib einer ist und hat 
doch viele Glieder, alle Glieder des 
Leibes aber, obwohl sie viele sind, 
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ein Modell von 
Physikern über die 

Vermögensverteilung

Hans-Jürgen Fischbeck 
hat bei der Mitgliederver-
sammlung von diesem Mo-
dell erzählt:
https://www.spektrum.de/
magazin/modellierung-
moderner-volkswirtschaf-

ten/1686890

 1  Eröffnung
Rudi Mehl stellt fest, dass zu dieser 
Mitgliederversammlung satzungs-
gemäß rechtzeitig eingeladen wur-
de. Die Mindestzahl von 7 Mitglie-
dern nehmen teil, damit sind wir be-
schlussfähig.

 2  Berichte der Vorstandsmitglie-
der und Aussprache
Verweis auf den Rundbrief.
Die Umfrage über unser Verhältnis 
zur Freiwirtschaft wurde durchge-
führt und das Ergebnis ausführlich 
im Rundbrief dargestellt. Zusam-
mengefasst etwa: Uns eint nicht die 
Freiwirtschaft, sondern wir sind be-
strebt, alternative Ansätze kennen-
zulernen und zu verbreiten. (Bil-
dungsauftrag)
Das Thema ist für uns mit der um-
fangreichen Veröffentlichung im 
Rundbrief abgeschlossen.
Der Markt der Möglichkeiten als Teil 
des Kirchentags, an dem wir uns bis-
her immer beteiligt haben, ist dies-
mal leider ausgefallen.

 3  Kassenbericht 2020
Gerhard Küstner stellt Bilanz und 
Gewinn- und Verlustrechnung vor, 
mit Details zu einzelnen Konten.
Mitgliederbewegung: 2020 sind 4 
Mitglieder verstorben, 4 sind wegen 
hohem Alter und anderen Gründen 
ausgetreten. 2 Mitglieder sind neu 
eingetreten. Mitgliederbestand am 
01.01.2021: 143

 4  Entlastung des Vorstands
Gerhard Kuppler hat die Kasse ge-
prüft und beantragt die Entlastung 
des Vorstands.
Der Vorstand wird einstimmig ent-
lastet.

 5  (Co-)Finanzierung des Buches 
von Werner Onken, Verkauf und 
Verteilung.

Werner hat noch keinen Zeitplan und 
Übersicht über die Kosten. Noch 
werden Verlage gesucht.

Er will eine Kleinauflage ca. 200 Ex 
drucken und etwa 100 davon an Bi-
bliotheken verteilen.

Der Vorschlag, dieses Projekt mit 
2000 € zu unterstützen, bei Bedarf 
auch mehr, wird einstimmig ange-
nommen.

 6  Aktionen, Veranstaltungen und 
Projekte

Überarbeitung der CGW-Broschü-
re (Werner mit Unterstützung von 
Dieter Fauth) – auch dafür werden 
Druckkosten anfallen.

nächster Kirchentag (Gerhard Kupp-
ler, weitere Mitarbeitende werden 
gesucht)

Präsenz im Internet verbessern 
(Homepage CGW). Dazu wird ein 
Homepage-Redakteur gesucht.

 7  Nächster Termin und Themen

Vorschläge: wieder das zweite Wo-
chenende nach Ostern, Freitag - 
Samstag 29.-30. April 2022. oder 
22.-23. April 2022, oder 1.-2. April. 

Der Vortrag „Vom Geldwohlstand 
zum Zeitwohlstand - Warum wir 
eine Resonanzstrategie brauchen, 
um nachhaltig leben und wirtschaf-
ten  zu können“ von Professor Dr. 
Fritz Reheis soll dabei nachgeholt 
werden. 

Dieses Treffen in einer Videokon-
ferenz war ohne großen Aufwand 
möglich und wir konnten uns gut 
austauschen. Deswegen wollen wir 
weitere Treffen in dieser Form an-

bieten, etwa zwei mal jährlich. Das 
nächste Treffen soll am Do., 9. Sept. 
2021, 18:00 stattfinden.

 8  Verschiedenes
Brauchen wir noch eine Diskussion, 
wo wir CGW stehen was wir wol-
len? Vieles davon ist in der CGW-
Broschüre festgehalten.
Wir haben uns bei unseren letzten 
Tagungen immer wieder über diese 
Frage unterhalten und festgestellt, 
dass wir  auch ohne Klärung dieser 
Fragen gut zusammenarbeiten und 
uns austauschen können.
Wichtig ist uns, Zugang zu anderen 
Menschen zu finden und zum Nach-
denken anzuregen.
Um 12:00 verabschieden wir uns in 
das Wochenende

Mitgliederversammlung

https://www.spektrum.de/magazin/modellierung-moderner-volkswirtschaften/1686890
https://www.spektrum.de/magazin/modellierung-moderner-volkswirtschaften/1686890
https://www.spektrum.de/magazin/modellierung-moderner-volkswirtschaften/1686890
https://www.spektrum.de/magazin/modellierung-moderner-volkswirtschaften/1686890
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Kassenbericht 2020
 08.01.21

 Christen für gerechte Wirtschaftsordnung e.V.
 Bilanz - Standard mit Konten

 Bis zum 31. Dezember 2020

31. Dez 20
AKTIVA

Ausstehende Einlagen auf das gezeichnete Kapital
0500 · Genossenschaftsanteil ÖkoGeno 153,39

Summe Ausstehende Einlagen auf das gezeichnete Kapital 153,39
Umlaufvermögen

Schecks, Kassenbestand, Bankguthaben
1210 · GLS-Bank (Sparbuch) 2.000,00
1220 · GLS-Bank Girokonto 7.607,99
1000 · Kasse 0,00

Summe Schecks, Kassenbestand, Bankguthaben 9.607,99
Summe Umlaufvermögen 9.607,99

Summe AKTIVA 9.761,38
PASSIVA

Eigenkapital
Gewinnvortrag / Verlustvortrag

0800 · Vereinsvermögen 4.709,11
0860 · Gewinnvortrag 2.791,14
9000 · Eigenkapital-Anfangssaldo 0,00

Summe Gewinnvortrag / Verlustvortrag 7.500,25
Jahresüberschuss 2.261,13

Summe Eigenkapital 9.761,38
Verbindlichkeiten

Verbindlichkeiten aus Lieferungen und Leistungen
1600 · Verbindlichkeiten 0,00

Summe Verbindlichkeiten aus Lieferungen und Leistungen 0,00
Summe Verbindlichkeiten 0,00

Summe PASSIVA 9.761,38

 08.01.21
 Christen für gerechte Wirtschaftsordnung e.V.
 GuV - Vorjahresvergleich mit Konten

 Januar bis Dezember 2020

Jan - Dez '20 Jan - Dez '19
Einnahmen

3000 · Beiträge und Spenden 6.985,57 7.837,67
3003 · Bezahlte Rundbriefe 0,00 21,00
3100 · Schriftenverkauf 48,70 213,49
3980 · Tagungsbeiträge der Mitglieder 90,00 522,00

Summe Einnahmen 7.124,27 8.594,16
Ausgaben

4001 · Buchprojekte 0,00 -2.664,64
4300 · Beiträge an andere Organisation -60,00 -1.560,00
4400 · Reisekostenerstattung -121,00 -486,15
4900 · Sonstige Aufwendungen -107,19 -113,11
4905 · Aufwandpauschale Geschäftsst. -360,00 -360,00
4910 · Postgebühren/Versandkosten -1.397,49 -722,90
4930 · Bürobedarf -84,49 -341,53
4935 · Rundbriefdruckkosten -1.786,89 -1.032,92
4940 · Zeischriftenbezug/Bücher 0,00 -10,00
4970 · Kosten des Geldverkehrs -52,08 -64,56
4980 · Tagungskosten -894,00 -1.336,00
4990 · Messen und Ausstellungen 0,00 -370,50

Summe Ausgaben -4.863,14 -9.062,31

Jahresüberschuss 2.261,13 -468,15
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Inhaltsverzeichnis
Vorwort
1 Einleitung: Nach feudalen, kapi-

talistischen und totalitären Herr- 
schaftspyramiden zu einer egalitä-
ren Gesellschaft von Bürgerinnen 
und Bürgern

2 Der Laissez-faire-Kapitalismus der 
liberalen Klassiker und seine frühso-
zialistischen Gegenbewegungen

2.1 Adam Smith’s Vision einer bürger-
lichen Marktgesellschaft und die Re-
alität der bürgerlich-kapitalistischen 
Klassengesellschaft

2.2 Frühe Kritiken am Industriekapi-
talismus

2.2.1 Sismonde de Sismondis erste 
Kritik an der Spaltung der Gesell-
schaft in Reiche und Arme

2.2.2 Frühsozialismus in Frankreich 
und England vor 1848

2.2.2.1 Claude Henri Saint-Simon und 
das soziale Unternehmertum

In den zurückliegenden drei bis vier Jahrzehnten hatten wir die 
Möglichkeit, uns in noch halbwegs ‚ruhigen‘ Zeiten mit alternati-
ven Ideen zu einer sozial- und naturverträglichen Reform der Wirt-
schaft zu beschäftigen. Seit einiger Zeit erleben wir mit, wie sich die 
ungelösten sozialen und ökologischen Krisen verschärfen, wie sie 
sich zu einem einzigen großen Problemknäuel verknoten, und wie 
die Stimmungen in der Gesellschaft aufgeregter und unübersichtli-
cher werden. Deshalb erschien es mir sinnvoll, eine Zwischenbilanz 

unserer bisherigen sozialreformerischen Bestrebungen zu ziehen 
und unsere Reformvorstellungen noch einmal systematisch dar-
zustellen. Ich wollte sie auch mit vielen anderen Denkrichtun-
gen in der Ökonomie und Soziologie in Beziehung setzen, um 
für Menschen, die aus ganz verschiedenen Denkrichtungen kom-
men und nach möglichen Lösungen aus der großen Krise suchen, 
Zugänge zu unseren Gedanken über Reformen des Geldwesens, 
der Bodenordnung und der Unternehmensverfassung zu öffnen.

Meine Ausgangsfrage im Teil 1 des Buches lautet: Welche Hoff-
nungen und Ziele hatten die Philosophen von Humanismus und 
Aufklärung sowie die Ökonomen des klassischen Liberalismus, 
als sie die hierarchische Feudalgesellschaft hinter sich ließen und 
nach Freiheit – Gleichheit – Brüderlichkeit bzw. Geschwister-
lichkeit in einer egalitären, herrschaftsfreien und demokratischen 
Bürgergesellschaft strebten? Warum ist so vieles in der Entwick-
lung der Moderne schief gegangen? Warum hat sich auch die mo-
derne Bürgergesellschaft in eine hierarchische, nunmehr kapita-
listisch geschichtete Gesellschaft (fehl-)entwickelt? Könnte es 
die Möglichkeit geben, die mit der Akkumulation und Konzent-
ration von Geld- und Realkapital einhergehenden Fehlentwick-
lungen der ersten Moderne zu überwinden? Lässt sich als Zu-
kunftsperspektive eine zweite Moderne denken, in der sich das 
Ziel einer egalitären Bürgergesellschaft nach dem historischen 
Umweg über den Kapitalismus doch noch auf der Grundlage ei-
ner allgemeinen Dezentralisierung des Kapitals erreichen lässt? 

https://www.werner-onken.de/buecher/marktwirtschaft-ohne-kapitalismus-von-der-akkumulation-und-konzentration-in-der-wirtschaft-zu-ihrer-dezentralisierung.html
https://www.werner-onken.de/buecher/marktwirtschaft-ohne-kapitalismus-von-der-akkumulation-und-konzentration-in-der-wirtschaft-zu-ihrer-dezentralisierung.html
https://www.werner-onken.de/buecher/marktwirtschaft-ohne-kapitalismus-von-der-akkumulation-und-konzentration-in-der-wirtschaft-zu-ihrer-dezentralisierung.html
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In den CGW und in den uns nahestehenden Organisationen ge-
hen wir davon aus, dass die Entwicklung der modernen indust-
riellen Bürgergesellschaft von Anfang an auf eine schiefe Bahn 
geraten ist, weil sie in zweierlei Hinsicht auf einem fehlerhaften 
Fundament aufgebaut war:  
Zum einen war das Geld nicht nur ein Tausch- und Kreditmittel, 
sondern es war auch ein Mittel zur Ausübung von struktureller 
wirtschaftlicher und politischer Macht. Das Geld wirkte als ge-
sellschaftliches Integrationsmittel und zugleich spaltete es auch 
die Gesellschaft. Es bewirkte eine Akkumulation und Konzentra-
tion von Geld- und Realkapital in den Händen von reichen Min-
derheiten, während arbeitende Mehrheiten gleichsam von den 
Produktionsmitteln entblößt waren.
Zum anderen genügten die Aufteilung von feudalen Großgrund-
besitzungen und die Zersplitterung des Bodeneigentums in viele 
privatisierte Grundstücke noch nicht, um den Boden einschließ-
lich aller natürlichen Lebensgrundlagen von ihren problemati-
schen Eigenschaften als Handelswaren, Kapitalgütern und Spe-
kulationsobjekten zu entkleiden und sie zu Gemeinschaftsgütern 
aller Menschen zu machen.
Im Teil 2 meines Buches habe ich gezeigt, dass die liberalen Klas-
siker diese beiden großen Fehler im Fundament der bürgerlichen 
Marktgesellschaft nicht erkannt haben. Für Adam Smith waren 
Kapitalzins, Bodenrente und Arbeitslohn die drei gleichermaßen 
‚natürlichen‘ Einkommensarten. Er betrachtete es auch als eine 
Selbstverständlichkeit, dass ein Unternehmer die Herrschaft über 
viele von ihm abhängige Lohnarbeiter innehatte, und ganz selbst-
verständlich erwartete er auch ein unbegrenztes Wachstum des 
„Wohlstands der Nationen“. 
Die englischen und französischen Frühsozialisten begegneten dem 
Gegensatz zwischen konzentriertem Kapital und eigentumsloser 
Lohnarbeit mit der Gründung von Gewerkschaften und Genos-
senschaften sowie mit alternativen Siedlungsprojekten; aber die 
strukturellen Privilegien des Geldes und des privaten Bodenei-
gentums durchschauten auch sie noch nicht.
Im Teil 3 geht es darum, dass Marx & Engels zwar die Lohnab-
hängigkeit des entrechteten Proletariats leidenschaftlich ange-
klagt haben – dass sie aber die Konzentration von Privatkapita-
lien gar nicht rückgängig machen wollten. Vielmehr wollten sie 
die Konzentration mit ihrer Forderung nach einer Verstaatlichung 
der Produktionsmittel in der Hand des proletarischen Staates fort-
setzen und noch geradezu auf die Spitze treiben.
Erste in die Richtung einer Dezentralisierung von Geld- und Re-
alkapital weisende Denkansätze gab es bei dem liberalen Öko-
nomen John Stuart Mill in England und bei dem von Marx be-
kämpften französischen Sozialreformer Pierre Proudhon. Sie wer-
den im Teil 4 beschrieben. 

2.2.2.2 Charles Fourier und die frei 
assoziierten Phalanstères

2.2.2.3 Robert Owen als sozialer Un-
ternehmer sowie als Initiator der Lon-
doner Arbeitsbörse und kommunis-
tischer Siedlungen

3 Karl Marx & Friedrich Engels: 
Die Entwicklung des Sozialismus 
von der Korrektur des Liberalismus 
zum antiliberalen Kommunismus in 
ihren Frühschriften bis zum „Kapi-
tal“ Band 1

3.1 Geldkritisches in den Frühschrif-
ten von Marx & Engels

3.2 „Kommunistisches Manifest“ 
(1848)

3.3 „Das Kapital“ (1867) als wissen-
schaftliche Entschlüsselung des

„Geheimnisses der Plusmacherei“ in 
der Produktionssphäre

3.4 Kommunismus = Gütergemein-
schaft + schrankenlose Steigerung 
der technischen Produktivkräfte

3.5 Ähnlichkeiten zwischen antilibe-
ralen Strukturmerkmalen von Kom-
munismus und Feudalismus

4 Sozialer Liberalismus und liber-
tärer Sozialismus in England und 
Frankreich um 1848 und danach

4.1 John Stuart Mills Ansätze eines 
sozialen Liberalismus

4.2 Pierre Joseph Proudhons „Gleich-
heit der Bedingungen“ und die

„Gegenseitigkeit als Formel der Ge-
rechtigkeit“

5 Geld- und Zinskritisches in den 
Spätwerken von Marx & Engels 
und ihren Nachfolgern in der Arbei-
terbewegung vor dem 1. Weltkrieg

5.1 Spuren von Geldkritik im „Kapi-
tal“ Band 1 und in den Vorstudien

5.2 Engels’ Spätschriften sowie die 
Bände 2 und 3 des „Kapital“
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5.3 Vom „Kapital“ Band 1 zur Programmatik der 
Sozialdemokratie

5.4 Rosa Luxemburgs kritische Auseinander-
setzung mit dem Band 2 von Marx‘ „Kapital“

5.5 Rudolf Hilferdings Analyse der Rolle des Fi-
nanzkapitals im Monopol- kapitalismus des 
frühen 20. Jahrhunderts

5.6 Vladimir I. Lenins Interpretation des Imperia-
lismus als höchstem Stadium des Kapitalismus

5.7 Noch immer: Verstaatlichung des in priva-
ten Händen konzentrierten Industrie- und Fi-
nanzkapitals

6 Bürgerliche Antworten auf den Marxismus
6.1 Gustav Schmoller und die Historische Schu-

le der Ökonomie
6.2 Neoklassische Grenznutzen- und Grenz-

produktivitätstheorien
6.3 Thorstein Veblen und der Institutionalismus 

in den USA
6.4 Geldkritisches in der Soziologie
6.4.1 Georg Simmels „Philosophie des Geldes“
6.4.2 Max Webers „Protestantische Ethik und 

der Geist des Kapitalismus“
6.4.3 Werner Sombarts „Der Bourgeois“
6.5 Marcel Mauss und die archaische Schen-

kökonomie
7 Im Schatten von Neoklassik und Marxis-

mus - Alternativen zu Kapitalismus und Kom-
munismus

7.1 Henry George und die Single-Tax-Bewegung
7.2 Entgeltliche Nutzungsrechte statt privater 

Eigentumsrechte am Boden und bodenrefor-
merische Siedlungsprojekte

7.2.1 Theodor Hertzkas Utopie einer Freiland-
siedlung in Afrika

7.2.2 Franz Oppenheimer und der liberale So-
zialismus

7.2.3 Gustav Landauers libertärer Sozialismus 
der Tat

7.2.4 Die Gartenstadtbewegung

Einige Ansätze einer Kritik an der strukturellen Macht 
des Geldes gab es auch schon in den Frühschriften 
von Marx & Engels – und in ihren späteren Schriften 
spiegelte sich wider, wie sich im Laufe des 19. Jahr-
hunderts die Macht vom Industrie- zum Bankkapital 
verschob. An die Stelle der vorwiegend mit Eigenka-
pital wirtschaftenden Firmengründer, die noch Unter-
nehmer und Kapitalisten in einer Person waren, traten 
mehr und mehr große anonyme Kapitalgesellschaften, 
die viel Fremdkapital aufnahmen und von Managern 
verwaltet wurden. 

Im Teil 5 wird geschildert, wie für die Arbeiterbewe-
gung dennoch die von Marx im Band 1 des „Kapital“ 
begründete Forderung nach einer Verstaatlichung aller 
Unternehmen einschließlich der Banken maßgebend 
blieb. Nachdem der staatlich organisierte Monopolka-
pitalismus den frühen Laissez-faire-Kapitalismus der 
sog. freien Konkurrenz abgelöst hatte, sollte der Mo-
nopolkapitalismus nach den Vorstellungen von Rudolf 
Hilferding auf demokratischem Weg in eine Sozialisti-
sche Produktionsweise übergehen, während russische 
Bolschewisten unter der Führung Lenins die Verstaatli-
chung der gesamten Wirtschaft mit gewaltsamen, dik-
tatorischen Mitteln erzwangen. 

Im Teil 6 geht es um die bürgerlichen Antworten auf 
den Marxismus – vor allem um die Kapitalismusana-
lysen der Soziologen Georg Simmel und Max We-
ber. Auch für sie war der moderne Kapitalismus ein 
sehr widersprüchliches Phänomen. Einerseits trug die 
Geldwirtschaft eine sehr hohe Rationalität in die Wirt-
schaft hinein – andererseits ging sie mit einer enormen 
Machtentfaltung des Kapitals einher. Simmel und We-
ber suchten deren Ursache aber nicht wie Marx & En-
gels in den materiellen Produktionsverhältnissen, son-
dern in geistig-kulturellen Phänomen wie der protes-
tantischen Ethik. Und sie konzipierten keine Auswege 
aus den Widersprüchen des Kapitalismus.

Um die ideengeschichtliche Suche nach Auswegen aus 
dem Kapitalismus geht es im Teil 7 des Buches. Darin 
habe ich die boden- und geldreformerischen Denkan-
sätze von Henry George und Silvio Gesell detailliert 
dargestellt. Im Windschatten der großen Orthodoxien 
von Klassik/Neoklassik und Marxismus wollten Geor-
ge und Gesell als Außenseiter in der „Unterwelt der 
Ökonomie“ (Keynes) zeigen, wie sich die innere Wi-
dersprüchlichkeit der kapitalistischen Marktwirtschaft 
besser als durch eine auf der Kapitalkonzentration be-
ruhende staatliche Planwirtschaft überwinden lassen 
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7.3 Silvio Gesells Geld- und Boden-
rechtsreform als Weg in eine Markt-
wirtschaft ohne Kapitalismus

7.4 Rudolf Steiner und die Dreiglie-
derung des Sozialen Organismus

7.5 Religiöser Sozialismus
7.6 Nachwirkungen
8 Hauptströmungen in der Ökono-

mie und Wirtschaftssoziologie 
während der 1920er bis 1940er 
Jahre

8.1 Neoklassische Wettbewerbs- und 
Preistheorie als Rechtfertigung von 
Monopolen und Oligopolen

8.2 Rudolf Hilferding & Fritz Naphtali: 
Organisierter Kapitalismus und Wirt-
schaftsdemokratie

8.3 Joseph Alois Schumpeter und die 
wirtschaftliche Entwicklung durch 
die von innovativen Unternehmern 
bewerkstelligte „schöpferische Zer-
störung“

8.4 Keynes’ Makroökonomie und sein 
Ausblick auf einen evolutionären

„Gezeitenwechsel“ in der Wirtschaft
8.5 Karl Polanyi und die „große Trans-

formation“
8.6 Die wirtschaftspolitische Ideolo-

gie des Nationalsozialismus
8.6.1 Vorläufer von Müller und List bis 

Sombart und Spann
8.6.2 Das NSDAP-Programm mit Ele-

menten einer rassistisch-antisemi- 
tischen Pervertierung der Geld- und 
Bodenrechtsreform

8.6.3 Wirtschaftspolitik des National-
sozialismus ab 1933

8.6.4 Zäsur 1936 - Mit dem Vierjahres-
plan zu Krieg und Judenvernichtung

8.6.5 Wäre der tiefe Fall in die Barba-
rei vermeidbar gewesen?

könnte. Teilweise in Anknüpfungen an Mill und Proudhon kon-
zipierten George und Gesell eine „Marktwirtschaft ohne Kapita-
lismus“, in der das Eigentum an den Produktionsmitteln in vielen 
kleineren und mittleren Unternehmen breit und annährend gleich 
gestreut werden sollte. Außerdem entwickelten George, Gesell 
und am Rande der Ökonomie und Soziologie auch Franz Oppen-
heimer Vorstellungen über eine Umwandlung des Bodens und der 
Ressourcen in allen Menschen gehörende, privat gegen Entgelte 
nutzbare Gemeinschaftsgüter. All diesen Sozialreformern ging es 
letztlich darum, die kapitalistischen Fehlentwicklungen der ers-
ten Moderne zu korrigieren. Mit einem gerechten Geld und mit 
der Behandlung von Boden und Ressourcen als Gemeinschafts-
gütern wollten sie die Grundlagen für eine zweite Moderne mit 
einer egalitär-herrschaftsfreien Bürgergesellschaft legen.

Über diese alternativen Denkansätze sind die Hauptströmungen 
der Ökonomie und Wirtschaftssoziologie während der 1920er bis 
1940er Jahre zumeist hinweggegangen. Der Teil 8 des Buches ent-
hält einen kursorischen Überblick über diese Hauptströmungen. 
Die Neoklassik schuf eine realitätsferne Modellwelt mit einer im-
mer im Gleichgewicht befindlichen ‚freien‘ Konkurrenz. Das hielt 
sie aber nicht davon ab, in ihrer Wettbewerbstheorie die Mono-
polisierung der Märkte zu rechtfertigen - nur Großunternehmen 
könnten für den technischen Fortschritt sorgen. Joseph Schum-
peter feierte geradezu die technische Innovationskraft kapitalis-
tischer Großunternehmen und forderte „schöpferische Zerstörun-
gen“ alter durch neue Technologien. 

Als John Maynard Keynes unter dem Eindruck der Großen Welt-
wirtschaftskrise die damals schwer angeschlagene neoklassi-
sche Orthodoxie revolutionierte und staatliche Interventionen in 
die ‚freien‘ Märkte forderte, zeigte er sich zumindest stellenwei-
se auch aufgeschlossen für die geld- und bodenreformerischen 
Denkansätze; nur erschienen sie ihm noch nicht genügend aus-
gereift, um sie als praktisch realisierbaren Ausweg aus der Krise 
empfehlen zu können. Immerhin konnte sich Keynes schon einen 
„wirtschaftspolitischen Gezeitenwechsel“ vorstellen, bei dem die 
Geld- und Realkapitalrenditen binnen einer Generation auf null 
sinken und bei dem die Wirtschaft dann in ein „quasi-stationäres 
Gemeinwesen“ übergehen würde. Nur haben Keynes‘ Nachfol-
ger diese Denkanstöße nicht weiter beachtet.

Auch der Wirtschaftssoziologe Karl Polanyi beschäftigte sich mit 
der Rolle von konzentriertem Kapital und Boden sowie der vom 
Eigentum entblößten Lohnarbeit bei der ersten „Großen Trans-
formation“ der Wirtschaft vom Feudalismus in den modernen 
Kapitalismus; aber er entwarf noch keine Umrisse einer zweiten 
„Großen Transformation“ vom modernen Kapitalismus zu einer 
„Marktwirtschaft ohne Kapitalismus“. 
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9 Der Ordoliberalismus der Freiburger Schule als Re-
aktion auf die totalitären Herrschaftssysteme des Kom-
munismus und des National- sozialismus/Faschismus

9.1 Die theoretischen Grundlagen des Ordoliberalismus
9.1.1 Franz Böhm - Wettbewerb oder Kampf der Monopole
9.1.2 Walter Eucken und das „Modell der vollständigen 

Konkurrenz“
9.1.3 Alexander Rüstow - gegen die „Elephantiasis der 

Wirtschaft“
9.1.4 Wilhelm Röpke - Vom „Kult des Kolossalen“ 

zum„menschlichen Maß“ in der Wirtschaft
9.2 Kritik am Glauben an den technischen Fortschritt und 

an die industrielle Massenproduktion
9.3 Kehrtwende von der monopolfreien vollständigen Kon-

kurrenz zur sozial verbrämten kapitalistischen Markt-
wirtschaft

9.3.1 Alfred Müller-Armack und die „Soziale Marktwirt-
schaft“

9.3.2 Ludwig Erhard als Wegbereiter des sog. „Wirt-
schaftswunders“

9.3.3 Friedrich August von Hayeks dezidiert unsozialer 
Liberalkapitalismus

9.3.4 Ordoliberalismus zwischen der „Mont-Pélerin-
Society“und der

„Aktionsgemeinschaft Soziale Marktwirtschaft“
9.3.5 Anpassung der Wettbewerbstheorie an die Reali-

tät der monopol- kapitalistisch vermachteten Markt-
wirtschaft

9.4 Ordoliberalismus zwischen selbst verursachtem Nie-
dergang und der Chance zu seiner freiheitlich-sozia-
len Erneuerung

Exkurs 1 Norbert Elias „Der Prozess der Zivilisation“
Exkurs 2 Karl Raimund Poppers „Die offene Gesellschaft 

und ihre Feinde“ 
Exkurs 3 Karl Jaspers und Hannah Arendt
10 Im Windschatten von Kapitalismus und Kommu-

nismus - Ansätze einer Dezentralisierung während der 
Nachkriegsjahrzehnte bis zurMitte der 1980er Jahre

10.1 Leopold Kohr und das „Ende der Großen”
10.2 Ernst Friedrich Schumachers „Small is beautiful”
10.3 Ivan Illich und die „konvivialen Werkzeuge”

Schließlich enthält der Teil 8 dieses Buches 
eine Auseinandersetzung mit der Wirtschaft-
sideologie des Nationalsozialismus, der die 
ganze Welt nach der großen Weltwirtschafts-
krise in einen barbarischen Abgrund hinab 
zog. Diese Auseinandersetzung ist zwingend 
notwendig, weil es nicht nur - wie es wäh-
rend der Jahrzehnte des Kalten Krieges den 
Anschein hatte - um eine Alternative zu Ka-
pitalismus und Kommunismus geht, sondern 
um eine Alternative zur  kapitalistisch defor-
mierten Marktwirtschaft und zu jeglichen to-
talitären Herrschaftssystemen.

Der Teil 9 behandelt den Ordoliberalismus, 
der während der NS-Diktatur in der inne-
ren und äußeren Emigration als Antwort auf 
die totalitären Herrschaftsformen des Natio-
nalsozialismus und des Kommunismus ent-
stand. Besonders Walter Eucken und Franz 
Böhm wollten die ur-liberale Vorstellung ei-
ner „vollständigen Konkurrenz“ rehabilitie-
ren. Sie entwarfen deshalb eine rechtsstaat-
liche Rahmenordnung für einen von jegli-
chen Monopolen, von Haftungsbeschrän-
kungen sowie von Patent- und Markenpri-
vilegien freien Wettbewerb zwischen vielen 
kleineren und mittleren Unternehmen. Alex-
ander Rüstow und Wilhelm Röpke vervoll-
ständigten dieses marktwirtschaftliche Ge-
genmodell zur Beherrschung der Märkte 
durch die Gigantomanie von großen Kon-
zernen. Allerdings fehlte auch dem Ordoli-
beralismus wie zuvor der Klassik und Neo-
klassik ein tieferes Verständnis für die Ver-
fälschung des Wettbewerbs durch die struk-
turelle Macht des Geldes und durch die Pri-
vilegien des privaten Boden- und Ressour-
ceneigentums. Durch Einflüsse von Fried-
rich August von Hayek sowie vom damali-
gen deutschen Wirtschaftsminister Ludwig 
Erhard weichte der Ordoliberalismus seine 
ursprüngliche antimonopolistische Haltung 
auf und ließ der erneuten Monopolisierung 
der Wirtschaft ihren Lauf.

Der Teil 10 behandelt die von Leopold Kohr, 
Ernst Friedrich Schumacher und Ivan Illich 
in den 1950er bis 1970er Jahren initiierte 
„Small is beautiful“-Bewegung, die ähn-
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lich wie der Ordoliberalismus 
eine „Wirtschaft nach mensch-
lichem Maß“ anstrebte und auch 
den dogmatischen Glauben der 
Ökonomie an die Möglichkeit 
eines andauernden grenzenlo-
sen Wachstums der Wirtschaft 
anzweifelte. Nur erkannte auch 
die „Small ist beautiful“-Be-
wegung noch nicht die im ka-
pitalistischen Geld und im pri-
vaten Eigentum am Boden und 
an den Ressourcen liegenden 
tieferen Ursachen der sozialen 
Ungleichheit und des umwelt-
schädlichen Größenwachstums 
der Wirtschaft. Gleichwohl lie-
ßen sich sowohl im kapitalisti-
schen Westen mit verschiede-
nen Mitarbeiterunternehmen 
als auch im kommunistischen 
Osten mit der jugoslawischen 
Arbeiterselbstverwaltung erste 
praktische Erfahrungen mit ei-
ner Dezentralisierung von Ka-
pital und Entscheidungsbefug-
nissen machen.

Im Teil 11 geht es um die von 
Hayek und Milton Friedman the-
oretisch flankierte neoliberale 
Entfesselung der internationa-
len Finanzmärkte und ihre Ver-
selbstständigung gegenüber der 
Realwirtschaft seit den 1970er 
Jahren. Leider hatten die ge-
sellschaftskritischen Kräfte in 
den Wissenschaften, vor allem 
in der Kritischen Theorie der 
Frankfurter Schule der Sozio-
logie, und in der Zivilgesell-
schaft diesem Turbokapitalis-
mus nicht genug entgegenzu-
setzen. Außerdem wurden die 
Einsichten in die „Grenzen des 
Wachstums“ (1972) bald durch 
den Glauben an eine ökologi-
sche Modernisierung der Wirt-
schaft in einem „Green Capita-

10.4 Partnerschaftliche Mitarbeiterunternehmen und Modellversu-
che mit innerbetrieblicher Demokratie im Westen

10.5 Arbeiterselbstverwaltung in Jugoslawien
10.6 Ota Šik und der Prager Frühling 1968
11 Neoliberale Entfesselung der Finanzmärkte seit der Mitte der 

1970er Jahre und unzureichende Gegenstrategien
11.1 Milton Friedmans monetaristische Gegenrevolution
11.2 Die Verselbstständigung der Finanzmärkte gegenüber Realwirt-

schaft, Gewerkschaften und Staaten
11.3 Marginales Schattendasein der Geld- und Bodenrechtsreform 

während des Höhenflugs des Finanzmarktkapitalismus
11.4 Das Fehlen kritischer Geldbetrachtungen in der Soziologie
11.4.1 Michel Foucaults Poststrukturalismus
11.4.2 Kritische Theorie der Frankfurter Schule
11.4.3 Niklas Luhmann und die Systemtheorie
11.4.4 Die Wiederentdeckung von Georg Simmels „Philosophie des 

Geldes“
11.4.5 Die Jenaer neue Kritische Theorie: Klaus Dörre, Stephan Les-

senich und Hartmut Rosa
11.4.6 Dieter Prokop und die „Kritische Theorie des Gelds“
11.5 Von den „Grenzen des Wachstums“ zum „Wachstum der Gren-

zen“ und zur ökologischen Modernisierung im „Green Capitalism“
11.5.1 Hans Christoph Binswangers Unterscheidung zwischen ei-

ner nicht wachsenden Versorgungswirtschaft und einer wachsen-
den Erwerbswirtschaft

11.5.2Ernst Winklers Unterscheidung zwischen der kapitalistischen 
Wachstumskrankheit und einer „Marktwirtschaft ohne Wachs-
tumszwang“

11.5.3 Die Rückholung der Natur in die ökonomische Theorie durch 
Hans Christoph Binswanger

11.5.4 NAWU-Report - Wege aus der Wohlstandsfalle“ (1979)
11.5.5 „Arbeit ohne Umweltzerstörung“ (1983)
11.5.6 Von der Entkapitalisierung des Geldes und der Natur zu Sim-

mels „Philosophie des Geldes“ und zur Problematisierung der Geld-
schöpfung der Geschäftsbanken

11.5.7 Dieter Suhrs „Geld ohne Mehrwert“ als Ausweg aus der zer-
störerischen Wachstumswirtschaft

11.5.8 Argwohn und ökologische Vorbehalte gegenüber einer Gel-
dreform

11.5.9 Rehabilitationen der Geld- und Bodenrechtsreform durch Ger-
hard Scherhorn, Carlo Jaeger und Hans Georg Nutzinger
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11.5.10 Grünes Wachstum vs. Wachstumskritik
11.5.11 Claus Leggewies & Harald Welzers „radikaler Richtungs-

wechsel“?
11.5.12 Helge Peukerts Diagnose und Therapie der „großen Finanz-

markt- und Staatsschuldenkrise“ (2010)
11.5.13 Green Capitalism als Ausweg?
11.5.14 Wem gehört eigentlich die Natur?
11.5.15 Niko Paechs Entwurf einer „Postwachstumsökonomie“ (2012)
11.5.16 Lateinamerikanische „Buen Vivir“-Bewegung
11.5.17 Christian Felbers „Gemeinwohl-Ökonomie“ (2010)
11.5.18 Bedingungsloses Grundeinkommen
12 Orientierungssuche in Zeiten einer „neuen Unübersichtlich-

keit“ (Habermas) – Erste Ansätze einer Neuorientierung der Glo-
balisierungskritik in die Richtung einer dezentralisierten Marktwirt-
schaft ohne Kapitalismus

12.1 Historisch-sozialwissenschaftliche Bestandsaufnahmen von 
Fernand Braudel und Immanuel Wallerstein

12.2 Nach 200 Jahren des kapitalistischen „Weltsystems“ (Waller-
stein) und nach mehr als 40 Jahren seiner völligen Liberalisierung 
und Deregulierung

12.3 Der unbewältigte „Geldkomplex“ als „Schlüsselfrage“des 21. 
Jahrhunderts (Peter Ulrich)

12.4 Von Simons‘ und Fisher’s „100%-Money“ zu Hubers „Vollgeld“
12.5 „Kampf Davids gegen Goliath-Finanzinstitutionen“ (Helge Peukert)
12.6 „Gesell-Geld“ (Willem Buiter) ante portas oder erst in 100 Jahren?
12.7 Negative Leitzinsen als Beginn eines „wirtschaftspolitischen 

Gezeitenwechsels“?
12.7.1 Abschied von dauerhaft positiven Zinsen als „Herzstück des 

Kapitalismus“ (Straubhaar)
12.7.2 Wissenschaftliche Wiederentdeckung Gesells als Vorläufer ei-

ner Geldreform in den USA, in England und in Frankreich
12.7.3 Wissenschaftliche Reaktionen auf Null- bzw. Negativzinsen 

in Deutschland
12.7.4 Null- und Negativzinsen und das „Gesetz vom tendenziellen 

Fall der Profitraten“
12.7.5 Wie weiter mit den negativen (Leit-)Zinsen? Zurück zu posi-

tiven Zinsen oder vorwärts zu ca. -5 %?
12.7.6 Verteufelung negativer Zinsen durch die neuere Österreichi-

sche Schule
12.7.7 Mit Vollgeld zurück zu einem „Normalzustand“ mit positiven 

Zinsen (Joseph Huber)?

lism“ verdrängt. Im Windschat-
ten dieser Fehlentwicklung hat-
ten einige wenige Ökonomen 
wie Hans Christoph Binswan-
ger, Gerhard Scherhorn und 
Hans Georg Nutzinger auch 
ein gewisses Verständnis für 
die Notwendigkeit einer Ent-
kapitalisierung von Geld und 
Boden/Natur. Und der Öko-
nom Niko Paech gab wichtige 
Anstöße zum Nachdenken über 
eine Postwachstumsökonomie.

Nach diesem breit angelegten 
Streifzug durch die Geschich-
te der ökonomischen Theori-
en geht es im Teil 12 um die 
gegenwärtige Negativzinsent-
wicklung einschließlich ihrer 
Unzulänglichkeiten und Wider-
sprüchlichkeiten sowie um die 
bisherige wissenschaftliche Re-
zeption der geldreformerischen 
Denkansätze in diesem Kontext. 
Außerdem werden die zeitge-
nössischen sowohl linksintel-
lektuellen als auch rechtspopu-
listischen Formen der Kritik an 
der kapitalistischen Globalisie-
rung beleuchtet.

Die neuere Negativzinsent-
wicklung könnte ein vorerst 
noch unübersichtliches Durch-
gangsstadium auf dem Weg zu 
einer zukünftigen „Marktwirt-
schaft ohne Kapitalismus“ sein. 
Im Teil 13 wird diese Realuto-
pie in Anknüpfung an ihre im 
Teil 7 dargestellten ideenge-
schichtlichen Wurzeln mit ak-
tuellen Bezügen systematisiert. 
Dabei werden die wichtigsten 
Auswirkungen einer Reform 
von Geldwesen und Boden-/
Ressourcenordnung sichtbar 
gemacht: aus ihr können sich 
Chancen für eine Dezentrali-

Fortsetzung auf Seite 14
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12.7.8 Zwischen Abwehr und allmählicher Ak-
zeptanz von Null- und Negativzinsen

12.8 Antikapitalismus zwischen linksintellektueller 
und rechtspopulistischer Globalisierungskritik

12.8.1 Ulrich Busch und der „negative Geldfe-
tischismus“

12.8.2 Elmar Altvaters Ablehnung der Geld- und 
Bodenrechtsreform als „verkürzter Kapitalis-
muskritik“

12.8.3 Christoph Deutschmanns Erinnerung an 
Gesell und Keynes und David  Harveys Annähe-
rung an ein „oxidierendes Geld“ als Zwischen-
schritt zu einer „Gesellschaft ohne Tauschwert“

12.8.4 Axel Honneths „Aktualisierung der Grund-
ideen des Sozialismus“

12.8.5 Lisa Herzog: „Kann man heute noch li-
beral sein?“

12.8.6 Paul Masons „Postkapitalismus“
12.8.7 Wider die „Imperiale Lebensweise“ (Ul-

rich Brand & Markus Wissen)
12.8.8 Sahra Wagenknechts marktwirtschaftli-

cher Antikapitalismus
12.8.9 Grüne Strategien zur Verhinderung eines 

weiteren Finanzcrashs
12.8.10 Andreas Reckwitz‘ Wegweisung in die 

Richtung eines „einbettenden Liberalismus“ 
als Antwort auf den Staatsinterventionismus 
und neoliberale Exzesse

12.8.11 Nico Stehr & Dustin Voss: Das Geld als 
zentrales Medium in ihrer „Gesellschaftsthe-
orie der Moderne“ (2019)

12.8.12 Rechtspopulismus - eine Folge der von 
Wissenschaften sowie von politischen und zi-
vilgesellschaftlichen Kräften nicht bewältigten 
Aufgabe, eine freiheitliche und zugleich gerech-
te Ordnung der Wirtschaft zu schaffen

13 Realutopische Umrisse einer dezentrali-
sierten Marktwirtschaft ohne Kapitalismus 
- Ausblicke und Forschungsfragen

13.1 „Punkt eins aller Menschenrechte“: Eine 
gleiche Teilhabe aller Menschen an den na-
türlichen Lebensgrundlagen

13.1.1 „Die Erde als Gemeinschaftsgut aller 
Menschen und die Menschheit als Gutsge-
meinschaft“ (Fritz Andres)

13.1.2 Präzisierung der Menschenrechte und 
ein kurzer Rückblick auf die bisherigen Ver-
fassungen

13.1.3 Verpasste historische Chancen
13.1.4 „Prinzip und Ende der Rentenökono-

mie“ (Dirk Löhr)
13.2 Geld - Vom sozialen Sprengstoff zum so-

zialen Integrationsmittel
13.2.1 Berührungspunkte mit den Religionen
13.2.2 Berührungspunkte mit der Philosophie
13.2.3 Berührungspunkte mit den Naturwis-

senschaften?
13.3 Menschenbild – vom homo oeconomicus 

zum homo cooperativus
13.4 Wettbewerb und Kooperation auf mono-

polfreien Märkten
13.5 Qualitativer Strukturwandel der Arbeits-

welt - Von der Lohnabhängigkeit zu selbst-
bestimmten Tätigkeiten

13.5.1 Industrie 4.0 und Künstliche Intelligenz
13.5.2 Zukunft der Arbeitswelt – Von der fremd-

bestimmten Beschäftigung zur selbstbestimm-
ten Tätigkeit

13.5.3 Allmählicher Wandel des Arbeitsmarktes
13.5.4 Parallel laufender allmählicher Wandel 

des Kapitalmarkts
13.5.5 Mittel- und langfristige Dezentralisierung 

der Unternehmen in einer Vielfalt von kleine-
ren und mittleren Dimensionen

13.5.6 Selbstverwaltung und Demokratisierung 
der Unternehmen

13.5.7 Auswirkungen auf den Gütermarkt
13.5.8 Funktionswandel der Arbeitgeberver-

bände und der Gewerkschaften
13.5.9  Internetkonzerne
13.6 Produktion und Reproduktion: Von der Ge-

schlechterhierarchie über die „Subsistenzper-
spektive“ und das „Vorsorgende Wirtschaften“ 
zu einem egalitären Geschlechterverhältnis
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13.6.1 Bezahlte Erwerbsarbeit vs. unbezahlte Hausarbeit 
- Zur Hausarbeitsdebatte der 1970er Jahre (Mariarosa 
Dalla Costa & Selma James)

13.6.2 Die Bielefelder „Subsistenzperspektive“ (Maria Mies, 
Claudia vonWerlhof & Veronika Bennholdt-Thomsen)

13.6.3 „Vorsorgendes Wirtschaften“ (Adelheid Biesecker 
& Sabine Hofmeister)

13.6.4 Nach „Subsistenzperspektive“ und „Vorsorgen-
dem Wirtschaften“ - Gibt es bessere Wege zu ihren 
richtigen Zielen?

13.7 Vom Glauben an die Grenzenlosigkeit des Wirt-
schaftswachstums zu einer Postwachstumsökonomie

13.8 Europa und die übrige Welt

13.8.1 Europäische Einigung? Ja, aber auf einem markt-
wirtschaftlichen statt kapitalistischen Fundament und 
nicht als „Festung Europa“

13.8.2	 Neuordnung der Weltwirtschaft - Von der nachho-
lenden Entwicklung zur Einebnung des Nord-Süd-Ge-
fälles

Exkurs: „Alles unter dem Himmel“ – Das chinesische 
„Tianxia“-System

14 Anstelle eines Nachworts: Marktwirtschaft und De-
mokratie ohne Kapitalismus, Transformationstheorie 
und Corona-Krise

14.1 Siegeszug, Rückschläge, Gefährdungen und Vollen-
dung der modernen Demokratie

14.2 Transformationsforschung zwischen einem „Nicht 
mehr“ und einem „Noch nicht“

14.3 Corona-Krise – Ein mit herkömmlichen Mitteln über-
windbarer Schock für die Wirtschaft oder auch eine Chan-
ce für ein Vorankommen der Transformation?

15 Literaturverzeichnis

sierung der Arbeitswelt, für eine Einebnung 
der Geschlechterhierarchie und für ein Wirt-
schaften ohne Wachstumsimperativ ergeben 
– in einzelnen Ländern wie auch in Euro-
pa und in der Weltwirtschaft. Hingewiesen 
wird auch noch auf aktuelle Diskussions-
stände und offene Forschungsfragen.

Schließlich steht jede Realutopie früher oder 
später vor der Frage, auf welchem politischen 
Weg ihre Verwirklichung möglich werden 
könnte. Deshalb werden im Teil 14 demo-
kratie- und transformationstheoretische Fra-
gen behandelt. Zum Schluss wird die Frage 
gestellt, ob die gegenwärtige Corona-Pan-
demie ein Katalysator für einen grundlegen-
den gesellschaftlichen Wandel sein könnte.

Da dieses Buch mit seinen 14 Teilen und ei-
nem längeren Literaturverzeichnis sehr um-
fangreich geworden ist und da die Lesezeit 
vieler Menschen begrenzt ist, können Inte-
ressierte zunächst auch nur einzelne Teile 
dieses Buches lesen, in denen sie Anknüp-
fungspunkte an ihre jeweiligen speziellen 
Interessengebiete finden.

Vorerst wird es dieses Buch nur auf meiner 
Internetseite www.werner-onken.de geben. 
Aber ich hoffe, dass im Laufe dieses oder 
des nächsten Jahres auch noch eine drei-
bändig gedruckte Ausgabe in einem Verlag 
erscheinen kann. Ich denke dabei an eine 
Auflage von zum Beispiel 200 Exempla-
ren, damit etwa 120 – 130 wissenschaftli-
che Bibliotheken und darüber hinaus auch 
noch einige private Interessierte beliefert 
werden können.

Werner Onken

Fortsetzung von Seite 12

http://www.werner-onken.de


C
hr

ist
en für gerechte

CGWW
ir tschaftsordnung 

e.
V.Rundbrief 21/1 Mai 2021	 Seite 15

Was bietet die Coronakrise auch für Möglichkeiten? 
Ich habe begonnen, alte NWO-
Zeitschriften durchzusehen. 
Jetzt sind das „Alternativen“, 
Jahrgänge von 1996-2005, so-
weit sie mir vorliegen. Wenn 
ich lese, was es damals alles an 
Veranstaltungen zur Verbrei-
tung der Ideen gab, mit Hel-
mut Creutz, Bernd Senf, Ge-
org Otto, Werner Onken, um 
nur einige zu nennen. Heu-
te ist es diesbezüglich bedeu-
tend ruhiger geworden. Wie 
sollen aber die guten Gedan-
ken unter die Leute kommen? 
Der Satz von H. Binswanger 
„99% der Menschen sehen das 
Geldproblem nicht ...“ gilt ja 
immer noch. Und wenn ich so 
umhöre, dann sind es wohl so-
gar 99,5%. Das trifft mich na-
türlich auch. Meine Vortrags-
tätigkeit in der Region muss-
te ich einstellen, da ich es mit 
nun 84 Jahren stimmlich nicht 
mehr schaffe. Außerdem höre 
ich zu schlecht, um Diskussi-
onen zu führen. Ich schreibe 
aber noch Leserbriefe, sofern 
ich den Bezug zu einem Ar-
tikel nehmen kann. Maximal 
einen im Monat gestattet man 
mir. Ich bekomme auch Rück-
meldungen von Lesern und es 
steckt auch an, wie der Leser-
brief von Thomas Hübener neu-
lich zeigt:

Leserbrief zu „Freies Wort, Suhl“ 
vom 8.1.21, S 23  

„Die Negativzinswelle rollt übers 
Land“ 

(in dem Artikel wurde der geringe Negativ-
zins der EZB schlecht gemacht.)
Was ist schlecht am Negativzins, dass man 
ihn sogar Strafzins nennt? Ich meine, er ist 
ein gutes Motivierungsmittel.
Die EZB erhebt diesen „Strafzins“ für täg-
lich fällige Einlagen der Geschäftsbanken, 
damit diese das Geld nicht dem Markt spe-
kulativ entziehen, sondern es besser den 
Darlehenswilligen zu guten Konditionen 
bereitstellen.
Ohne diesen „Strafzins“ profitieren nur die 
„goldnäsigen“ Bankkunden, die ihre über-
bordende Liquidität hoppingmäßig „in-
vestieren“ können. Das führt zu Spekula-
tionsblasen.
Gute Darlehenskonditionen gibt es aber 
nur im Zusammenhang mit langfristigen 
Bankeinlagen. Also, je längerfristiger, des-
to mehr erübrigt sich der Strafzins.
Es geht um den stetigen Geldumlauf. Der 
ist in Deutschland gestört und beeinträch-
tigt die Marktwirtschaft. Wo Geld nicht nur 
zum Zahlen benutzt wird, bleiben Zah-
lungsvorgänge unvollständig, versickert es 
in Spekulation, Geldwäsche, Kriminalität 
etc. Wird das Geld verliehen, vollzieht der 
Darlehensnehmer den Tausch und sorgt 
für den Geldumlauf.
Statt diese negativ besetzten Begriffe Ne-
gativ- und Strafzins zu verwenden, sollte 
man besser von Geldumlaufsicherungsge-
bühr oder Umlaufsicherungsabgabe spre-
chen. Positiv denken!

Warum schreibe ich das? 
Ich möchte ermuntern, 
dass es andere auch tun. 
Und wer kann, sollte auch 
Vorträge anbieten. Man 
muss dazu auch gar kein 
so guter Redner sein. Frei-
lich, im Moment geht das 
nicht wegen Corona, aber 
man kann es schon planen 
für die Zeit danach. Mich 
bewegt einfach, wie kön-
nen wir uns in der Welt 
hörbarer machen?

Adolf Holland-Cunz
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Bedingungsloses Grundeinkommen doch im Kommen?!

In Heft 4/2020 informierten wir über 
die verschiedenen Praxis-Model-
le des Bedingungslosen Grundein-
kommen (BGE) in der Welt, die alle 
noch nicht die letzte Lösung sind. 
Aber außergewöhnliche Umstände 
wie die weltweite Corona-Pandemie 
zwingen zum Umdenken und lassen 
Visionen von einer besseren Welt 
realistischer werden. So gab Papst 
Franziskus nach seiner Enzyklika 
„Fratelli tutti“ sein Aufsehen erre-
gendes Buch „Wage zu träumen“ 
(Kösel-Verlag München 2020) he-
raus. In ihm geißelt er den Kapita-
lismus und Marktradikalismus der 
Gegenwart. Zugleich aber träumt 
er von einer „Post-Covid-Welt“, in 
der eine Neuausrichtung der Gesell-
schaft geschehen muss, in der das 
Bedingungslose Grundeinkommen 
für alle zum Fundament einer neu-
en Weltordnung wird. Das schlug 
ein wie ein Hammer. Denn so argu-
mentiert der Papst: „Das Grundein-
kommen könnte die Beziehungen auf 
dem Arbeitsmarkt umgestalten und 
den Menschen die Würde garantie-
ren, Beschäftigungsbedingungen ab-
lehnen zu können, die sie in Armut 
gefangen halten würden.“ Denn das 
BGE würde „den Menschen die be-
nötigte grundlegende Sicherheit ge-
ben, das Stigma des Wohlfahrtsstaa-
tes beseitigen und den Wechsel zwi-
schen Arbeitsplätzen erleichtern, wie 
es technologiegetriebene Arbeitswei-
sen zunehmend erfordern.“ Und das 
Grundeinkommen „könnte dazu bei-
tragen, dass die Menschen dazu frei 
werden, das Verdienen des Lebens-
unterhaltes und den Einsatz für die 
Gemeinschaft zu verbinden.“

Damit unterstützt der Papst ausdrück-
lich das Entwicklungsprogramm der 
Vereinten Nationen (UNDP), das das 

Grundeinkommen für alle Menschen 
auch gefordert hat.

Alle diese neuen Visionen beför-
dern nun auch konkret die Debatte 
in Deutschland zum Bedingungs-
losen Grundeinkommen. Denn der 
Charme des BGE liegt in seinem 
Menschenbild, das davon ausgeht, 
dass es dem Menschen eigen ist, tä-
tig zu sein. Tätigsein kann aber nur, 
wer einen freien Kopf hat und kei-
ne Angst mehr um die eigene Exis-
tenz haben muss.

So fragt auch der Chemnitzer So-
ziologe Professor Markus Hertwig 
in einem Interview der Freien Pres-
se (18.1. 2021, S. 4): „Wie verän-
dert ein freies Grundeinkommen 
die Menschen?“ Und er antwortet: 
Es macht angstfrei. „Eine angst-
freie Gesellschaft, in der unabhängi-
ges Leben möglich ist, ist eine bes-
sere.“ Und das ist ein Gewinn. Er 
verweist auf den Sozialpsycholo-
gen Erich Fromm, der schon in den 
1960er Jahren im BGE die Chan-
ce für eine angstfreie Gesellschaft 
sah. Dass dies fiskalisch mit einem 
monatlichen Betrag von 1200-1300 
Euro in Deutschland möglich wäre, 
belegen Berechnungen verschiede-
ner Institute. Denn die Sozialtrans-
fers in Deutschland, die dann weg-
fielen, liegen heute zwischen 1100 
und 1300 Euro. Deshalb hat sich so-
eben die erste deutsche dreijährige 
Langzeitstudie zum BGE etabliert.

Sie wird wissenschaftlich geleitet 
vom Deutschen Institut für Wirt-
schaftsforschung (DIW) in Koope-
ration mit dem Verein „Mein Grund-
einkommen“ und mit dem Köl-
ner Max-Planck-Institut. Im ersten 
Schritt werden die individuellen Ef-
fekte von 1200 Euro zusätzlich pro 

Monat erforscht, um Indizien für 
die Wirkung auf die Gesellschaft zu 
sammeln. Die Forscher wollen dann 
durch regelmäßige Befragungen he-
rausfinden, wie der Alltag der Teil-
nehmer durch das Grundeinkom-
men verändert wird. Die Effekte 
werden mit einer Vergleichsgrup-
pe ohne Grundeinkommen („sta-
tistische Zwillinge“) überprüft. In 
zwei weiteren Studien werden dann 
die Grundlagen der Finanzierbarkeit 
getestet. Finanziert wird das Ganze 
für drei Jahre mit privaten Spenden.

Professor Jürgen Schupp vom DIW 
berichtet, dass sich nach dem Auf-
ruf vom Sommer 2020 mehr als 
zwei Millionen Menschen für die-
ses Projekt beworben haben. Nach 
Portalschluss im November 2020 
wurden die Bewerber informiert, 
ob sie ausgewählt wurden für die 
zweite Stufe der Vorauswahl von 
20 000 Personen im März 2021. An-
schließend folgt dann die finale sta-
tistische Auswahl von 122 Perso-
nen, die ein Grundeinkommen von 
1200 Euro monatlich für drei Jah-
re bekommen und die Auswahl von 
1380 Vergleichspersonen, die eben-
falls drei Jahre ohne BGE teilneh-
men. Mit der ersten Auszahlung ist 
nach Professor Jürgen Schupp im 
Mai 2021 zu rechnen.

Neben allen statistischen Ergebnis-
sen kann man gespannt sein, ob die 
Langzeitstudie auch deutlich machen 
kann, ob und wie sich tatsächlich das 
Menschenbild und die Vorstellung 
von Arbeit und gesellschaftlicher 
Teilhabe bei den 122 ausgewählten 
Personen verändert. Den Mut zu 
diesem Praxismodell ist nicht hoch 
genug einzuschätzen, denn es geht 
darum, das Gegebene zum Besseren 
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zu wenden. Ludwig 
Marcuse sagte ein-
mal: „Das Traurige 
an unserer Zeit ist 
nicht, was sie nicht 
erreicht, sondern, 
was sie nicht ver-
sucht. Im Versuchen 
aber liegt der echte 
Idealismus“.

Christoph Körner

Erinnerung an Gisela Kaiser, die im März diesen Jahres verstorben ist. 
Das Bild zeigt sie auf dem Kirchentag 2005 in Hannover. Auf dem CGW-

Stand spricht sie mit einem Besucher (in der Mitte des Bildes).

zahlreiche Möglichkeiten, das 
Grundeinkommen noch deutlicher auf die 

politische Tagesordnung zu setzen 

Das Jahr 2021 bietet nun zahlreiche 
Möglichkeiten, das Grundeinkom-
men noch deutlicher auf die politi-
sche Tagesordnung in der EU und 
in Deutschland zu setzen.

Erstens besteht mit einer erfolgrei-
chen Europäischen Bürgerinitiative 
zu bedingungslosen Grundeinkom-
men die Chance, das Thema Grund-
einkommen eindrücklich in das Eu-
ropäische Parlament und die Europä-
ische Kommission zu tragen.

Zweitens bieten die kommende Bun-
destagswahl und die sechs Land-
tagswahlen die Möglichkeit, auch 
auf der Bundes- und Länderebene 

ein deutliches Zeichen pro Grund-
einkommen zu setzen.

Es gibt viele kleinere Parteien und 
Zusammenschlüsse in größeren Par-
teien, die für das Grundeinkommen 
stehen. Diskussionen im Vorfeld der 
Wahlen und um die Parteiwahlpro-
gramme können viele Menschen mit 
dem Thema erreichen und noch zö-
gernde Parteien und zögerliche Mit-
glieder von Parteien gewinnen.      

Wir können uns also auf ein ereig-
nisreiches Jahr 2021 freuen, auch in 
der Hoffnung, dass die Corona-Pan-
demie endlich ein Ende hat.

Zitat

„Wäre das Individuum nicht mehr 
gezwungen, sich auf dem Markt 
als freies ökonomisches Subjekt 
zu bewähren, so wäre das Ver-
schwinden dieser Art von Frei-
heit eine der größten Errungen-
schaften der Zivilisation.“ (Her-
bert Marcuse: Der eindimensio-
nale Mensch, Suhrkamp, 3. Aufl., 
1989, S. 22)

Aus dem Newsletter 
Grundeinkommen

Fortsetzung von Seite 16
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Die Covid-19-Pandemie und ihre Herausforderungen für uns

Wir leben in apokalyptischen Zei-
ten und werden als Christen daran 
erinnert, dass der Begriff „Apoka-
lyptik“ bedeutet, etwas zu enthüllen 
und aufzudecken. Denn in der Bibel 
bezieht sich der Begriff „apokalyp-
tisch“ nicht auf die Endzeit, son-
dern auf eine Offenbarung, näm-
lich auf das, was um uns herum ge-
schieht. Mit dieser Enthüllung sol-
len wir die Zeichen der Zeit erken-
nen und daraus Folgerungen für un-
ser Handeln ziehen.

Die gegenwärtige Covid-19-Pande-
mie wird gleichsam zum großen „Of-
fenbarer“. Denn im Angesicht des Vi-
rus sehen wir die verzerrten Wirk-
lichkeiten und Ungleichheiten, die 
uns das kapitalistische Wirtschafts-
system gebracht hat. In der neolibera-
len Wirtschaft sind Pandemien nicht 
eingeplant, die alles gesellschaftli-
che Leben schmerzhaft treffen und 
zum Stillstand bringen können. Man 
schätzt, dass gegenwärtig 70 Pro-
zent der Weltbevölkerung dem Co-
rona-Virus ausgesetzt sind und uns 
Grenzen aufgezeigt werden, die wir 
nicht sehen wollten. So ist in gewis-
ser Weise die Verbreitung des Virus 
eine menschliche Schöpfung unse-
rer globalen politischen Ökonomie. 
Denn die gegenwärtige wirtschaftli-
che Globalisierung hat die Welt heu-
te in ein einziges Wirtschaftssystem 
zusammengeführt. Man produziert, 
wo es am billigsten ist. Das gilt für 
Waren aller Art, aber auch für Me-
dikamente, die im Ausland produ-
ziert werden, aber bei uns nicht im-
mer vorrätig sind. Die Folge ist, dass 
sich das Virus entlang der Handels-
routen ausbreitet und Menschen in-
fiziert. Auch früher wurden Krank-
heiten und Epidemien oft durch Han-
del und Wandel verbreitet. Aber die 

heutige Ausdehnung und Tragwei-
te des neoliberalen Wirtschaftssys-
tems hat die Verbreitung des Virus 
sprunghaft erhöht, so dass sich der 
größte Teil der Welt in irgendeiner 
Form im „Lockdown“ befindet, der 
ebenso beispielhaft wie zuvor un-
vorstellbar war. 

Was aber enthüllt sich jetzt für uns? 
– Wir erleben gegenwärtig ein Ge-
misch von Krisen, die wir mit her-
kömmlichen Mitteln nicht mehr im 
Griff haben. Wir stehen zugleich vor 
einer Gesundheits-, Wirtschafts- und 
ökologischen Krise, die sogar noch 
eine geschlechterspezifische Kri-
se enthüllt.

1.	Die Covid-19-Pandemie ist eine 
Gesundheitskrise ersten Ran-
ges, weil das Virus als organi-
sche Struktur zwar keine Zellen 
hat, aber einen Wirt braucht, um 
sich zu vermehren. Diese Wirte 
sind neben tierischen Zellen auch 
die menschlichen Zellen unseres 
Körpers, an die sich das Virus an-
dockt und gesunde Zellen zerstört. 
Damit ist die Covid-19-Pande-
mie mit ihrer Verbreitung gleich-
sam für uns ein Spiegelbild unse-
rer gesellschaftlichen Naturzerstö-
rung geworden durch Raubbau an 
Bodenschätzen und Waldrodungen 
in Asien und Südamerika. Hinzu 
kommen all die Probleme der in-
dustriellen Landwirtschaft, die die 
Diversität unserer Schöpfung zer-
stört. So wird die Covid-19-Pan-
demie für uns zu einem Aufruf 
zur Wandlung, bei dem wir auf-
gerufen werden, auf das Stöhnen 
der gesamten Schöpfung und ih-
rer Hoffnung auf Erlösung zu hö-
ren (Römer 8, 22-23).

2.	Die ökonomisxche Krise zeigt 
uns, dass der Kapitalismus mit sei-
nem Drängen auf Privatisierung 
und Kommodifizierung („Zur-
Ware-Werden“) des Lebens und 
auch all dessen, was die Früchte 
des Lebens ausmacht, im Lichte 
der umfassenden aktuellen Krise 
unfähig ist, die Bedürfnisse aller 
Menschen zu befriedigen. Nicht 
Marktkräfte, sondern die Exekutive 
des Staates musste eingreifen, um 
weiteres gesellschaftliches Leben 
zu ermöglichen. Vieles, was lange 
als unumstößliche Wahrheit galt, 
musste über Bord geworfen wer-
den. Schuldenkrise und schwarze 
Null in öffentlichen Haushalten 
war gestern. Staatsschulden sind 
in der jetzigen Pandemie-Krise 
aktuell angesagt. Kann man nach 
der Krise aber so fortfahren wie 
vor der Krise?! 

3.	Die ökologische Krise, in der wir 
uns heute befinden, ist ja eine di-
rekte Folge des auf Ausbeutung 
von Rohstoffen basierenden Wirt-
schaftssystems und eines Glaubens 
und Handelns nach der Devise: Die 
Erde ist eine unbegrenzte Ressour-
ce, die man unerbittlich ausbeuten 
kann. Erderwärmung und Arten-
sterben sind nur ein Beispiel die-
ser Krise trotz CO²-Verminderung 
im kleinen Maßstab.

4.	Die Wirtschafts- und Ökologiekri-
se hat uns aber auch im Lichte der 
Covid-19-Pandemie die geschlech-
terspezifische Krise enthüllt. 
Durch Arbeitslosigkeit, Schlie-
ßungen von öffentlichen und an-
deren gesellschaftlichen Einrich-
tungen, ist das Zuhause in vielen 
Ländern für Frauen oft kein siche-
rer Ort, da sie oftmals der Gewalt 
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der patriarchalen Familien ausge-
setzt sind. Indessen nimmt nicht 
nur die häusliche Gewalt zu, viel-
mehr sind, wenn krisenbedingte 
Kündigungen ausgesprochen wer-
den, oftmals Frauen die ersten, die 
ihren Arbeitsplatz verlieren. Darü-
ber hinaus sind Frauen in Familien 
und Haushalten in aller Regel die 
primären Betreuerinnen der Kin-
der, Kranken und Alten. Und diese 
Arbeit wird weitgehend unsicht-
bar erbracht und nicht gewürdigt.

Diese vier Krisen zwingen uns dazu 
die Welt, in der wir leben, neu zu 
überdenken. Was wir nicht brau-
chen, ist eine Rückkehr zur Norma-
lität, denn was „normal“ war ist das, 
was uns in diese Krisen geführt hat. 
Wir brauchen eine Wirtschaft, die 
dem Leben dient und die Bedürf-
nisse der Schwächsten und der ge-
schundenen Schöpfung in den Mit-
telpunkt stellt.

Als CGW haben wir die besten Vo-
raussetzungen, um an solch einer 
Transformation im gesellschaftlichen 

Leben teilzunehmen, denn die Geld-
frage (Geld darf kein Schatzmittel 
sondern nur Tauschmittel und Wert-
messer sein), die Bodenfrage (Boden 
darf kein Privatbesitz sein, weil kei-
ner ihn geschaffen hat, sondern man 
kann ihn nur benutzen gegen Pacht) 
sowie die Steuerfrage (Arbeit darf 
nicht besteuert werden, sondern nur 
die Produkte sowie Kapital und Ver-
mögen) sind die Fundamente dieser 
gesellschaftlichen Transformation. 
Dass wir als Kirchenmitglieder hier 
vielleicht in unseren Ortsgemeinden 
dieses Basiswissen für einen neuen 
Gesellschaftsvertrag noch konkreter 
bewusst machen sollten und könn-
ten, ist vielleicht leichter möglich, 
als neue Projekte selbst zu schaf-
fen, denn diese gibt es schon viele, 
an die man sich anschließen kann. 
Die großen weltweiten Kirchen hät-
ten wir schon auf unserer Seite, denn 
der Ökumenische Rat der Kirchen 
hat schon im Frühjahr 2020 auf die-
se Neugestaltung unserer Welt und 
des gesellschaftlichen Lebens hinge-
wiesen. Und Papst Franziskus hat in 

seiner Enzykli-
ka „Fratelli Tut-
ti“ vom 5. Ok-
tober 2020 die 
weltweite Ge-
schwisterlichkeit 
aller Menschen 
und ihre Gleich-
heit in Würde be-
tont. In der Bot-
schaft der Kir-
chen von 2020 
heißt es: „Wir 
müssen etwas 
Besseres wie-
deraufbauen, um 
eine Ökonomie 
des Lebens zu 
gewährleisten, 
die auf Gerech-
tigkeit und Wür-
de für alle ge-

gründet ist. Das ist ein propheti-
scher Zeitpunkt. Als Kirchen kön-
nen wir hier einen Weg hin zu einer 
neuen Schöpfung erkennen. Dieser 
Kampf könnte die Früchte zur Erlö-
sung der Erde von schamloser Aus-
beutung tragen. Es ist eine endzeit-
liche Hoffnung, die nicht auf dem 
Ende aller Tage beruht, sondern im 
Niedergang der sündigen Systeme. 
Alles soll verwandelt werden (1. Ko-
rinther 15, 51), wenn die Wahrheit 
ausgesprochen und die alte Götzen-
verehrung von Imperium und Wirt-
schaft niedergeworfen wird und sich 
die Fürsorge des Schöpfers in einer 
Schöpfung widerspiegelt, die nicht 
endlos ausgebeutet wird sondern zu-
tiefst gesegnet ist.“ (Kairos Europa: 
Heft: Wirtschaften im Dienst des Le-
bens. Für eine neue internationale 
Finanz- und Wirtschaftsarchitektur 
(NIFEA), Heidelberg 2020, S. 6f.)

Christoph Körner
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Claude Million: Stamp your scrip 
– Stamp out Depression. Irving 
Fisher´s Advocacy of Stamped Mo-
ney 1932-1934. Bern 2019, 202 Sei-
ten.
Die amerikanische Geldgeschich-
te ist ein noch wenig umgegrabe-
nes El Dorado für die Erforschung 
der nicht-staatlichen Geldemission, 
des Währungswettbewerbs („wild-
cat banking“) und der sogenannten 
Komplementärwährungen. Diese 
besondere Lage wurde begünstigt 
durch die relativ späte Gründung ei-
ner Zentralbank und die nicht durch 
Gesetze gehinderte Freiheit der pri-
vaten Geldschöpfung durch Banken 
und Nicht-Banken. In seiner 2011 
an der Universität in Zürich vorge-
legten Dissertation hat Claude Mil-
lion nun mehrere glänzende Nuggets 
zur amerikanischen Geldgeschichte 
ausgehoben. 
Er legt den Fokus auf die Weltwirt-
schaftskrise der 30er Jahre des letzten 
Jahrhunderts. Deflation und Dollar-
Hortung führten zur „Great Depres-
sion“, in der fast flächendeckend in 
Hunderten amerikanischer Kommu-
nen und Regionen zur Bekämpfung 
der Arbeitslosigkeit und zur Bele-
bung der Nachfrage Nebengeld zur 
kränkelnden Nationalwährung her-
ausgegeben wurde. Es gab dazu kein 
einheitliches Konzept oder irgend-
welche Vorgaben. Im Gegenteil, es 
gab die unterschiedlichsten Ausprä-
gungen: Kreditzettel mit Verzinsung, 

warengedecktes Geld, Stundenwäh-
rung, Märkchen-Geld (stamp scrip), 
usw. Das Nebengeld – meistens in 
Form von Papiergeld (Scrip oder 
Script genannt) - wurde von Kom-
munen, Firmen, Banken und deren 
übergeordneten Verrechnungsstel-
len (sog. Clearing Houses), Selbst-
hilfe-Organisationen und Privatper-
sonen herausgegeben. Neben Papier-
geld (und sporadisch auch Münzen) 
gab es auch interessante Warengeld-
Blüten in Form von Muscheln, Le-
der, Schafsfell und Holz. 

Mitten in dieser aus Not entstande-
nen bunten Wiese monetärer Expe-
rimente agierten ab 1932 der schon 
damals weltweit namhafte Öko-
nom Prof. Irving Fisher und sein 

aus Deutschland geflüchteter As-
sistent und Silvio Gesell-Anhänger 
Hans Cohrssen. 

Inspiriert durch die damaligen Frei-
geld-Experimente in Deutschland 
(Wära u.a. in Schwanenkirchen) und 
Österreich (Arbeitswertscheine in 
Wörgl) gelang es Fisher mit Unter-
stützung von Cohrssen, sich sowohl 
bei den lokalen Initiativen als auch 
auf höchster Ebene in Regierungs-
kreisen und beim Präsidenten Roo-
sevelt Gehör für das Freigeld („da-
ted stamp scrip“) zu verschaffen. 
Der Boden war bereits vorbereitet 
durch die seit Anfang 1932 in meh-
reren Städten existierenden Experi-
mente mit der Ausgabe von „tran-

 Bücherecke
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saction stamp scrip“. Das Konzept 
dieses „Märkchen-Geldes“ beruhte 
darauf, dass jede Transaktion den 
Kauf einer Marke in Höhe von we-
nigen Cents vom Nutzer erforder-
te, die auf den Schein geklebt wer-
den mussten. Ein Ein-Dollar-Schein 
musste z. B. bei jeder Transaktion 
mit einem 2-Cent-Märkchen beklebt 
werden. Erst nach 50 Transaktionen 
konnte der vollgeklebte Schein beim 
Herausgeber gegen einen „echten“ 
US-Dollar eingelöst werden. Jeder 
Nutzer zahlte also eine Transakti-
onssteuer in Höhe von 2%, wodurch 
die Nutzer, die von der zusätzlichen 
Nachfrage profitiert hatten, die „De-
ckung“ selbst finanziert hatten. Die-
ses „transaction stamp scrip“ (auch 
„self-liquidating scrip“ genannt) 
war zwar eine geniale Idee (deren 
Herkunft noch im Dunkeln liegt), 
sah optisch wie Freigeld aus, war 
aber kein Freigeld. Die periodische 
Abwertung fehlte. Bedingt durch 
die Überzeugungsarbeit von Fisher 
& Cohrssen übernahmen mehrere 
Städte das neue Konzept des „da-
ted stamp scrip“, in dem die Wert-
märkchen nicht pro Transaktion, 
sondern an vorgedruckten Kalen-
derdaten aufgeklebt werden muss-
ten. In der Regel blieb aber das Prin-
zip der selbst generierten Deckung 
beibehalten, wodurch die periodi-
sche Abwertung im Vergleich zum 
ursprünglichen Freigeldkonzept ge-
mäß Gesell wesentlich höher war (z. 
B. 2% pro Woche). 

Es gelang Fisher Anfang 1933 so-
gar, einflussreiche Politiker als Be-
fürworter für eine staatliche Emis-
sion dieser amerikanischen Variante 
des Freigeldes auf nationaler Ebene 
als zeitlich befristete, krisenbeding-
te Parallelwährung zum US-Dollar 
zu finden. Sogar Roosevelt war der 
Idee persönlich nicht abgeneigt. Ge-

setze wurden vorbereitet, in Senats-
anhörungen die Idee diskutiert und 
hinter den Kulissen brachten sich 
Gegner in Stellung. Auf Basis inten-
siver Recherche in staatlichen und 
privaten Archiven hat Claude Milli-
on diesen Vorstoß detailliert rekons-
truiert. Das betreffende Kapitel liest 
sich wie ein Krimi, obwohl der Aus-
gang bekannt ist. 

Die in englischer Sprache verfass-
te Dissertation fokussiert sich nicht 
nur auf die Stamp Scrip-Initiativen in 
der Periode 1932-1934 und die Rolle 
von Fisher, sondern auch ausführlich 
auf die Vorgeschichte und Vorläufer 
dieser krisenbedingten Komplemen-
tärwährungen in den USA, wie z. B. 
die landesweite „Labor Exchange“-
Bewegung am Ende des 19. Jahrhun-
derts, die Ausgabe von „Panic Scrip“ 
während der Bankenkrise 1907 und 
das „Wära“-Experiment in der Wei-
marer-Republik (1926-1931). Diese 
Dissertation ist ein Leckerbissen für 
Komplementärwährungstheoretiker 
und -praktiker und ein zum Nachden-
ken anregendes Buch für Freigeld-
Befürworter, die sich in der Vergan-
genheit nur wenig für die amerika-
nische Variante interessiert haben. 

Die Dissertation von Million lädt zu 
weiteren Forschungen ein. Wer war 
in der Praxis erfolgreicher: Die von 
Fisher befürworteten lokalen „da-
ted stamp scrip“ oder die ursprüng-
lichen „transaction stamp scrip“-In-
itiativen? Die 2011 abgeschlosse-
ne Dissertation wurde erst 2019 als 
Pflichtbibliotheksexemplar veröf-
fentlicht und berücksichtigt demnach 
keine seit 2011 erschienenen Quel-
len. Claude Million plant allerdings 
eine Neuauflage. Dieses Vorhaben 
ist zu begrüßen. Das Buch verdient 
eine weite Verbreitung.

P.S. 1: Es ist schade, das Million „en 
passant“ die Gelegenheit nicht ge-

Bücherecke  
nutzt hat, das immer wieder in der 
einschlägigen Literatur kolportierte 
Gerücht eines angeblichen Verbots 
von nicht-staatlichen Komplemen-
tärwährungen in den USA während 
der Weltwirtschaftskrise klarzustel-
len und mit Fakten zu widerlegen. 
Es lässt sich vielleicht in der geplan-
ten Neuauflage nachholen.
P.S. 2: Die Dissertation kann bei 
Claude Million per E-Mail (c_mil-
lion@bluewin.ch) direkt erworben 
werden. Sie ist zurzeit nicht im Buch-
handel erhältlich. 

Dr. Hugo Godschalk,  
E-Mail: hgodschalk@paysys.de
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Papst Franziskus: „Wage zu träu-
men – Mit Zuversicht aus der Kri-
se“, München 2020, Kösel-Verlag, 
(190 Seiten)

Unvorhergesehene Ereignisse führen 
zu wegweisenden Handlungen. Mit-
ten im schärfsten  Lockdown Itali-
ens, als die Covid-19-Toten das Le-
ben in der Pandemie am 27. März 
2020 unerträglich machten, steht 
Papst Franziskus wie ein „Lotse im 
Sturm“ auf dem Balkon vor dem 
leeren Petersplatz in  Rom, um sein 
„Urbi et Orbi“ zu sprechen. Das ist 
die Stunde, in der das Projekt „Wage 
zu träumen“ geboren wurde und der 
Papst klar macht, dass die Welt vor 
einem  Wendepunkt steht, vor ei-
ner Zeit der Prüfung, aus der wir 
entweder besser herausgehen oder 
scharf rückwärts rutschen können. 
Der Papst fühlt sich als „geistlicher 
Begleiter der Welt“ und will eine 
Richtschnur des Denkens und Han-
delns den Mitmenschen an die Hand 
geben, weil er beunruhigt ist „über 
den Transformationsprozess selbst, 
wie historischer Wandel geschieht, 
wie wir uns diesem Prozess wider-

 Bücherecke
setzen oder ihn annehmen“ (S. 180). 
Es  ging ihm um Umkehr, um Bekeh-
rung, schlicht gesagt: um „sich de-
zentrieren, also von sich selbst lösen 
und transzendieren“, also die Wirk-
lichkeit, in der wir leben zu überstei-
gen, also sie zu träumen, um zu einer 
neuen Wirklichkeit zu kommen, die 
Gottes Gerechtigkeit entspricht. So 
will er den Leser, den er mit „Du“ 
anspricht, an seinen Erkenntnissen 
über die wahre Natur des Menschen 
teilhaben lassen. Er benützt die Me-
taphern „Pandemie und Covid-19“ 
für alles und jedes, woran es der 
Menschheit gebricht. Denn das un-
sichtbare Virus macht alles sichtbar, 
von der Perversion einer Wegwerf-
gesellschaft, die den „Individualis-
mus als Organisationsprinzip“  er-
hoben hat bis zu allen anderen Kri-
sen, die viele verdrängen wie etwa 
die Pandemie des Hungers, der Ge-
walt und des Klimawandels.

Mit seinem Biographen  Austen  
Ivereigh überlegt er, wie er diese 
Handlungsanweisung strukturie-
ren kann. Und sie kommen zu dem 
Schluss, nach dem Schema der la-
teinamerikanischen Befreiungstheo-
logie „Sehen – Unterscheiden – Han-
deln“ das Buch zu konzipieren.

So ruft der Papst im ersten Teil sei-
nes Buches den Leser auf, die Wirk-
lichkeit genau zu sehen, besonders 
die Ränder der Gesellschaft, wo das 
Leiden riesengroß ist, denn er meint: 
Veränderung zum Guten kommt nur 
von den Rändern der Gesellschaft, 
da dort Christus wohnt. Dort erkennt 
man die Größe und das Elend der 
Menschheit. So geißelt der Papst 
das Virus der Gleichgültigkeit, dass 
das Ergebnis des dauernden Weg-
schauens vom Elend ist. Er verur-
teilt der Wegwerf-Kultur und sagt: 
„Der Schaden für unseren Plane-
ten hat seinen Ursprung im Verlust 

des Bewusstseins von Dankbarkeit“ 
(S.44) oder „Wenn wir Mutter Erde 
vernachlässigen, verlieren wir nicht 
nur, was wir zum Überleben brau-
chen, sondern auch die Weisheit, gut 
miteinander zu leben“ (S. 48). Aber 
zugleich sieht er bei vielen Men-
schen in der Krise,  wie sie helfen, 
schöpferisch tätig werden,weil sie 
das Gute und Schöne der Schöpfung 
Gottes sehen. Diese Wirklichkeits-
sicht ermöglicht es, dass Menschen 
„vom Virtuellen zum Realen kom-
men, vom Abstrakten zum Konkre-
ten, vom Adjektiv zum Substantiv“ 
(S. 26). Dies aber bringt mit sich, 
dass wir die Grenzen respektieren, 
welche die Liebe erfordert.

Im zweiten Teil seines Buches geht 
es um die „Zeit des Wählens“, um 
das Unterscheiden der verschiede-
nen Kräfte, die am Werk sind, die ei-
nen, die von Gott sind und die ande-
ren, die nirgendwo hinführen oder 
alles beim alten lassen wollen. Die 
richtige Sicht führt zu richtigen Ent-
scheidung.

Die positiven Fixpunkte, die es zu 
verwirklichen gilt und die eine neue 
Kultur des Miteinanderlebens er-
möglichen, sind für den Papst die 
„Option für die Armen“, das „Ge-
meinwohl“, die „universelle Be-
stimmung der Güter (Land-Arbeit-
Wohnung“, „Solidarität und Subsidi-
arität“, „Geschwisterlichkeit anstatt 
Individualismus als Organisations-
prinzip“, „Streitgespräch ohne Ver-
teufelung“ und die wichtige „Rolle 
der Frauen“ für eine zukünftige ge-
rechte Gesellschaft. So sagt er: „Mir 
scheint, dass sie für mehr ‚mütterli-
che‘ Wirtschaft einstehen; eine Wirt-
schaft, die nicht nur auf Wohlstand 
und Profit aus ist, sondern die fragt, 
wie die Wirtschaft so gestaltet wer-
den kann, dass sie Menschen hilft an 
der Gesellschaft teilzuhaben und zu 
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gedeihen. Sie treten für eine Wirt-
schaft ein, die erhält, schützt und 
regeneriert und nicht nur reguliert 
und schlichtet“ (S. 85). Der Papst 
nennt darum besonders die Auto-
rinnen, von denen er viel gelernt 
hat: Mariana Mazzucatos („Wie 
kommt der Wert in die Welt? - 
Vom Schöpfen und Abschöpfen“  
Frankfurt 2019) und Kate Ra-
worth, eine Ökonomin, die von 
der „Donut-Ökonomie“ spricht, 
wie eine distributive, regenerati-
ve Wirtschaft geschaffen werden 
kann, die die Menschen aus dem 
„Loch“ der Not herausholt, aber 
die Obergrenze der Umweltschä-
den vermeidet.

Im dritten Teil seines Buches macht 
der Papst deutlich, was ihn zum 
Aufruf zum Handeln veranlasst 
hat: „In der Zeit der Krise ruft 
uns Gottes Liebe zusammen. Die 
Zeit zum Handeln verlangt von 
uns, dass wir unsere Zugehörig-
keit  wiederfinden, das Wissen da-
rum, dass wir ein  Teil des Volkes 
sind“. (S. 125).Das „Volk“ ist für 
den Papst eine Denkfigur aus der 
Bibel („Volk Gottes“), die die uni-
verselle Weisheit sichtbar macht, 
dass nur das „kollektive Gedächt-
nis“ an Gott und die Mitmenschen 
das „Volk“ (Weltgesellschaft) zu-
sammenhält. Denn der „Verlust der 
Beziehung zu Gott und der Verlust 
des Gefühls der universellen Ge-
schwisterlichkeit haben zu ... der 
Angst vor der Zukunft beigetra-
gen“ (S. 152).  So zeigen sich in 
seinem Aufruf zum Handeln wich-
tige Forderungen für eine solida-
rische Gesellschaft: Geschwister-
lichkeit (Solidarität), Umstellung 
des Lebens auf erneuerbare Ener-
gien, Umsetzung von Biodiversi-
tät, Zugang zu sauberen Wasser 
für alle, maßvolle Lebensweise, 

Änderung unseres Verständnis-
ses von Wert, Fortschritt und Er-
folg und bedingungsloses Grund-
einkommen für alle.
Die letzte Forderung dürfte die De-
batte über bedingungsloses Grund-
einkommen auch in Deutschland 
neu anfachen, denn der Papst 
machte deutlich, worauf Soziolo-
gen schon lange hinwiesen: „Das 
Grundeinkommen könnte die Be-
ziehungen zu dem Arbeitsmarkt 
umgestalten und den Menschen 
die Würde garantieren, Beschäf-
tigungsbedingungen ablehnen zu 
können, die sie in Angst geborgen 
halten würden“ (S. 169).
Somit erweist sich das Buch „Wage 
zu träumen“ gleichsam als Vade-
mekum für Christen, die eine so-
lidarische Gesellschaft  mit ge-
stalten wollen. 

Christoph Körner

Buchhinweis

Fabian Scheidler: Der Stoff, aus 
dem wir sind – Warum wir Natur 
und Gesellschaft neu denken müssen

Ökologische Krise und Klimachaos 
bedrohen die Zukunft der Mensch-
heit. Eine der Ursachen dafür ist ein 
technokratisches Weltbild, das die 
Natur zu einer beherrschbaren Res-
source in der Hand des Menschen 
degradiert. Fabian Scheidler zeigt 
in einer faszinierenden Reise durch 
die Geschichte der Wissenschaften, 
dass diese Auffassung der Natur ein 
tödlicher Irrtum ist. Mit einem über-
raschenden neuen Blick auf das Le-
ben, die Wissenschaft und uns selbst 
eröffnet dieses Buch Perspektiven für 
einen tiefgreifenden gesellschaftli-
chen Wandel.

»Das Buch ist ein großer Wurf.« 
Ernst Ulrich von Weizsäcker

Piper Verlag, München 2021, 304 
Seiten, EAN 978-3-492-07060-7
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Mikhail Evstafiev, CC BY-SA 3.0 

via Wikimedia Commons

Dieses Bild ist eines meiner Favoriten. 

Es wurde 1992 während des Kriegs 

in Sarajevo in der teilweise zerstörten 

Nationalbibliothek aufgenommen. Der 

Cellist ist der Lokalmusiker Vedran 

Smailović, der trotz häufiger serbischer 

Angriffe gratis bei verschiedenen 

Beerdigungen während dieser 

Zeit spielte. (Mikhail Evstafiev)

Der Cellist von Sarajevo 
– über die Zivilisation

„Die Zivilisation ist keine Sache, die man 
aufbaut und dann für immer hat. Man 
muss ständig an ihr bauen, sie tagtäglich 
wiedererschaffen. Sie verschwindet 
weitaus schneller, als man es jemals für 
möglich gehalten hätte. Und wenn man 
leben will, dann muss man alles in seiner 
Macht Stehende tun, um zu verhindern, 
dass die Welt, in der man leben möchte, 
untergeht. Solange Krieg herrscht, ist das 
Leben eine Präventivmaßnahme.“

Steven Galloway: Der Cellist von Sarajevo – Roman, 
München 4. Auflage 2010, S. 228.
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